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manchen derselben hellglänzende Flimmern, welche die 
grösste Aehnlichkcit mit der von Hrn. A. Pa f er a beschrie
benen Minerals-pccies dem Sclu·eibersit zeigen. 

Hr. Professor Ne n d t v ich sprach die Ansicht aus, 
dass diese J(örner im Sande entschieden als tellurisches Ei
sen betrachtet werden müssen , wiH1rend man bisher ge
wohnt war, den Nickclgchalt al"l wichtigstes Ken11ui
chen des Mcteoreisens anzusehen. Seiner Ansicht zufolge 
küonte mnn für manche der als Metcoreisen betrachtelen 
l\fassen nun eben sowohl einen tellurischen Ursprnng yor
ansset7,cn, so insbesoudere für das Eisen yon Arva, wel
ches, wie er sich bei genauer Vergleichung überzeugte, 
die grösste Aehnlichkeit mit dem Eisen im Sande von Olah
pian hat. firn. Mol n a r's Untersuchungen sind noch nicht 
beendigt und sollen spiiterhin ausführlicher bekannt gemacht 
werden. In den in den Sammlungen verbreiteten Mustern 
des Olahpianer Sandes kann man übrigens oft den Eisen
und Platingehalt nicht mehr erkennen, weil man da ge
wöhnlich den schon gewaschenen Sand, aus welchem das 
Gold und mit ihm die anderen schweren Metalle bereits 
entfernt sind) aufbewahrt. 

Hr. Fr. v. Haue 1· zeigte den Anwese111len an, dass 
der k. k. Hofrath und Director des Hof- Naturali~ncabine
tes Hr. C. Ritter '" S c h reibe r s in Folge einer an ihn ge
stellten Bitte freundlichst gestattet habe, dass das Lese
zimmer der Bibliothek der gedachten Anstalt künftighin Sam
stag Abends von den Freunden der Naturwissenschaften zur 
Durchsehung der neuesten naturwissenschaftlichen Litera
tur besucht werden könne. 

ffr. v. Mo 1· Jot las einige Stellen aus einem Briefe vor, 
den e1· ,·on Hrn. Cnrl ß r u n n er, Sohn des bekannten Che
mikers und nun selbst Professor der Physik in Bern , erhal
ten hatte. 

,,Ich habe eine Untersuchung im Werk über das 
G es et z, mit welchem die Te m p e r a tu r u n s er er S e e n 
mit d c r 'I' i e f e abnimmt. Wir besitzen darüber um· noch 
wenige und mangelhafte Angaben, welche schon de1· Mühe 
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we1·th sind, vervollständigt zu .verden. Ich stelle die Ver
suche im Thnnersee an, der gegen 5001 tief ist, und zwar 
mit genauen Instrumenten , welche ich alle selbst mit de1· 
grössten Sorgfalt grndnirt habe. Ich bestimme die Tempern
tur in Tiefen von 10 zu 10', und wiederhole diese Versuchs
reihen alle Monat, um zugleich den Einfluss der Jahreszeit 
kennen zu lernen. - Letzten Herbst habe ich eine geologische 
Excursion in Oberitalien gemacht; es galt vorzüglich 1len 
Dolomiten und l\felaphyren. 'Folgende Resultale glaube irh 
als begründet aufstellen zu können: Der Porphyr, der Gra
nit und wie man a.uch jene mannigfaltigen k1·ystallinischen 
Gebilde der Gegend des San Salvadore und Val .Sugana nen
nen möge - haben alle die n ä m 1 ich e ge o 1 o g i s c h e 
Bedeutung. \-Venn man mm Monte Generoso dieses 
Hügelland übersieht, so glanbt man in einen grossen V ul
k:rnherd zu blicken. Die massigen Gesteine, welche sich 
alle durch ihre brnune Farbe und die eigenthümliche Form 
ihrer Hügel auszeichnen, haben die l\alksteinkruste durch
brochen und bilden 111111 <'inzelne Dfönme oder Hiigelgrup
peo, von denen nach allen Seiten der 1\alkstcin abfällt. -
Der Habitus dieses Hügellandes und das ganze Auftreten der 
mnssi,2;en Gesteine erinnert lebhaft an das Siebengebirge bei . 
Bonn, und so wie hier die einzelnen lliigel bald aus Basal!, 
bald aus Trnchyt bestehen, der an der einen Stelle Horn
blende, an einer andern Feldspathkryslalle einschliesst, so 
haben wir in den italienisd1en ·Gegenden bald Granit, bnld 
Porphyr. \-Venn man nun mit yollcm Grnnde im Siebenge
birge dem Basalt und all den nrschiedenen Trachyten die 
nämliche geologische Bedeutung 1.uschreibt, warum sollle 
man dieses nicht auch für ilie Gru11pe des Salrntors gelten 
lassen. Dies sind freilich nur Analo,2;icgründe , aber auch 
an einzelnen Thatsachen zur Unterstüfzung diese1· Ansicht 
fehlt es nicht. 

In der Dolomitfrage glaube ich auch einen Schritt wei
ter gekommen zu seyn. Die frühere Vcrmuihung, Jass das 
Auftreten des Dolomits unabhängig YOn dem der massigen 
Gesteine sey, hat sich bestätigt. In der NHhe de8 krystal
linischen Dolomits des San Salvadore, ans dem ich schöne 
Peh'efacten e1·halten habe, tritt freilich der schwarze P1ll'phyr 
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auf, aber am Comersee und am Lago d'llieo flnden sich die 
·nämlichen Pelrefacten ebenfalls im Dolomit} ohne dass je
doch hier der schwarze Sündenbock oder il'gencl ein ande
res nnaloges Gestein ,·01·kiime. - Dass übrigens die Dolo
mitschichten seit ihrer Bildung V t:ränderungen erlitten ha
ben, daran kann ich kaum zweifeln} seitdem ich die unge
heuren Dolomitmassen in Grnubündten und im italienischen 
Tirol sah, welche fast wie ein vulkanisches Gestein die 
darüber liegenden Kalksteinschichten gehoben l1aben. Der 
schöne Fächer, welchen die Dolomitschichten bei Lanna 
gegenübe1· Ponte-Tressa bilden, spricht für VolumS\'eriinde
rungen, welche dus Gestein seit stiner ersten Bildung er
litten hat. 

Die Reihenfolge de1· Sedimentgebilde jener Gegenden 
ist demnach: zu unterst rothes Conglomerat., dann folgt 
Dolomit, dann J umschichten mit Ammonit es lalricus, 1Val
colli, cornensis, conf1·aclus, Tei·ebralula biplicala u. s. w ., 
dann die Fucoiden - , lludisten - und Nummulitenschichten. 
Diese Fonnationsreihe scheint bis nach Tirol die nämliche 
zu bleiben, so jedoch , dass die einzeln~n Glieder in ,·er
schiedenen Gegenden eine verschiedene Mächtigkeit besitzen. 

Ich habe mich mit den Petrefacten unserer Flysch
und Nummulitenformation IJeschiHtigt und unter diesen einige 
neue hübsche Sachen gefunden; wichtiger jedoch scheint 
mir das Wiederfinden solcher Species, die anderswo in gut 
charnclerisil'ten Schichten vorkommeu. Nach solchen Pc
t ref:lcten zu urtheilen, muss unsere N uwmnlitenformation 
dem P1uiser Grobkalk nn die Seite gestellt werden. Von 
unseren Fucoiden konnte ich durch Vergleichung mit Pe
trefactcn, die ich aus Italien mitgebracht habe, einige merk
würdige Vorkommnisse bestimmen, so erkannte ich z. n. 
den Fucoides bl'ianteus (Villa), welcher bisher nur in der 
ßrianza gefunden wurde, in einem Exemplar yon Gurnigel. 
So wird selbst durch diese Uebereinstimwung in selteneren 
Vorkommnissen die innige VerlJindung der Flysch-Forma
tion (Wiener Sand15tein) der Nordgehänge de1· Alpen mit 
dem Macigno Oberitalien8 dargethan." 

Hr. , .• 1\'I o r 1 o t machte darauf aufmerksam, wie schön 
sich die oben angeführten geologischen Studien iiber die 
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westlichen A lpt'n an diejenigen, welche in Oesterreich im 
Gange sind, anschliessen; er übergab auch der Gesellschaft 
einige wissenschaftliche Abhandlungen Hrn. C. B 1'11 n n e r's. 
der sich durch \'orzügliehe Experi111enti1l1111icrsuchungen über 
das Eis und die :\: oleculaninziehung schon einen llang un
ter den Physikern erworben hat. 

Hr. \'. Mol' 1 o t zeigte ferner einige interessante ßelcg·· 
stücke zur Gletschertheorie nrJ welcheHr. , .. \Vcr1l
m ii 11 er so eben iws der Schweiz mitgebrncht hat. 

t. Ein sehr glatt und fein polirtes und parallel gerief
t es Stück ,·on anstehendem Gneiss auf dem Grimselpass , 
wo jclzt kein Gletscher zu sehen ist. D~ls ganze Gebirgs
thal ist dort nuf ähnliche Weise anspolirt ~ eine Wfrk1111g, 
die sich 0111' dem Yorwcltliehen, odrr wenn man will, Di
luYial-Aargletscher J 1ler durch V ercinigung der enorm :rn
schwellenden Ober- und Unternarglelscher entstanden wiirt', 
znschl'eiben lässt. 

2. Ein Stück von der seht' stark parallel gerieften 
Oberfläche eines kleineren erratischen Kalkblockes nus df'r 
lUoriine des Diluvial-Linthgletschcrs J ganz nahe ,·on Zii
rich, welche Stadt selbst, wie auch Bern, zum 'fheil nuf 
einer sehr ausgezeichneten Moräne isteht. 

3. Ein abgerundetes erratisches I\ alkgeschiebe auf drr 
einen ziemlich eben geschliffenen Seite mit verschiedenen sirh 
kreuzenden, aber im ,\llgemcinen in der Richtung der ltinge
ren Axe des Geschiebes liegenden Systemen von geradlinigen 
und parallelen deutlichen Riefen. Es stammt aus dem Glet
scherboden des Diluvi11l-Linthgletschers beim Kloster Fahr_, 
2 Stunden nördlich \'Oll Zürich , also wie das vorige Hand w 

stück mehr als 15 Stunden Yon dem nächsten jetzt beste
henden Gletscher entfernt. 

4. Ein nicht mehr als f'austgrosses, dabei aber höchst 
scharfkantiges und schroffeckiges erratisches Geschiebe 
aus der Moriine dt:s Dilu\'ial- Linthgletschers bei Thal
W)'l am Zürichsee. Auch die g1·össten erratischen Blö
cke, worunter der kolossalste in der Gegend von Zürich 
300,000 Kubikfuss misst, zeigen dicsell.Je Scharfkantig
keit und yöJJige Cm·erseh1·theit, wenigstens wenn sie durrh 
eine Bedeckung Yon Dammerde n1· Anwitterung ge-




